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An

die Zürcherische Jugend
auf das Jahr .853.

Von

der Naturforschenden Gesellschaft.

I^V. Stück, l. 5^«^

Der botanische Garten zu Zürich.

Im Mittelalter waren mit den Klostergärten gewöhnlich kleine Anlagen verbunden, in welchen

Heilpflanzen angebaut wurden. Dcr Bauplan dcs Klosters St. Gallen vom Jahr 8-2«

zeigt uns ncbcn dcm Krankcnhaus und dcr Wohnung dcs Arztcs cincn solchcn Gartcn (Herbu-

lkirius im Plane genannt), in wclchcm in 56 Bcctcn Lilien, Salbci, Münzen, römischer Kümmel,

Rautcn, Rosmarin, toenum ssrseeum, Schwertlilien, Liebstöckel, Fenchel, Saturci und

Roscn kultiviert werdcn sollten. Aus dicscn, rcin für medicinische Zwcckc bestimmten Anstalten,

entwickelten sich die botanischen Gärten, dic abcr crst entstehen konntcn, als man dic Pflanzenwelt

auch wissenschaftlich zu erforschen ansieng. Schon im klassifchcu Alterthume sinden wir

zwar dic ersten Keime einer wisscnschaftlichcn Betrachtung dcr Natur, doch lagen dicsc während

des ganzen Mittelalters in wenigen Manuskripten vcrgrabcn. Erst zur Zcit dcr Rcformation

wurdcn sic aus dem Schutte, in dem sic während viclcn Jahrhunderten vcrsunkcn warcu, wieder

hervorgezogen und bildctcn cin gcistigcs Fcrment, das auch auf diescm Gcbietc neucs Lebe»

erzeugte. Zu dcn Männcrn, wclchc die Naturwissenschaften aus dcm langen Schlaft wiedcr aufweckten,

gehört voraus Konrad Gcßncr (gcb. 2«. MärztSl«), wclchcr unstreitig unter dcn

Reformatoren dcr Naturwissenschaft dic crstc Stcllc einnimmt. Ausgcrüstct mit cincr staunenswcrthenKcnnt-

niß dcr griechischen und römischcn Litcrettur, brachte er das, was dic Klassiker übcr dic Pflanzen

»nd Thicrc ausgcmiltclt, zur Kenntniß seincr Zeitgenossen, hat abcr zugleich mit bcwundcrungs-

wcrthcm Flcißc auch ftlbst aus dcm ewig frischen Qucll dcr Natur geschöpft. Schon als K„al>,'
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hat er den Gartcn seines Groß-Oheims (dcs Kaplan Joh, Frick) selbst besorgt nnd sich mit

allen Pflanzcn desselben bekannt gemacht*), als Jüngling — von Lausanne aus (wohin er in

seinem Listen Jahrc als Professor der griechischen Sprache berufen wurdc), das Waadtland und

Wallis bereist und die botanifchcn Schätze dicser Gcgcnden gesammelt, wic später, in Gesellschaft

von Rauwols, von Monpellicr aus, wo er Medicin studierte, dic des südlichen Frankreich.

Nach Zürich (im I, 1541) zurückgekehrt, machte er, trotz seiner sehr bedrängten

Vermögensumstände, Reiscn nach Oberitalien und in unscrc Alpen und legtc cincn Gartcn an, in

welchen er die dort gesammelten Pflanzen vcrsctztc, unterhielt fcrncr Zcichncr und Holzschneider

und ließ über 1»«« Abbildungen **) von Pflanzen fertigen, welche seinem großen botanischen

Werke beigegeben werden sollten,

Jn seinem Werkc übcr die deutschen Gärten***), in welchem die verschiedenartigsten Gar-

tcnanlagcn vom Gemüscgartcn an bis zu den Prunkgärten und Parks der Fürsten und Reichen

geschildert wcrden, werden zum ersten Mal dic botanischen Gärten in ihrer wahren Bedeutung

aufgefaßt, von den andern Gärten unterschieden, und als solche Anstaltcn bezeichnet, in welchen

nicht allein Arzneipflanzen, sondern auch andere, vorzüglich scitene
Gewächse, wegen dcr Betrachtung und Bewunderung der Natur angcbaur
wcrd cn.

Welch' hohcn Werth Geßner auf dicse Gärten legte, schen wir aus seinem Schreiben an

die Obrigkeit, worin cr sie dringend um Anlegung eines solchen bat. Da cr nicht voraussetzen

konnte, daß Bürgermeister und Räthe zu wisscnschaftlichen Zwecken eine solche Anlage gründen

werden, hebt er besonders hervor, wie ein solcher Garten „zu Ehr und Lust der Stadt dienen

würde, daß man auch fremde Lcute darein führen könnte und jedcr unser gnädigen Hcrrcn,

welcher da wollte, zu jedcr Zeit darin spazieren und sich belustigen möchte. Er würde darin

den gnädigen Herrn allerlei Bäume und Gewächs insonders frcmde und dic sonst nicht wohl

anzubauen, lustig und fruchtbar zwcygcn und pflanzen lassen, Solchc öffentlichen Gärten dienen

nicht allein zur Lust und Zicrd, sondern auch zu Nutz und Wohlkommen dcr Kranken, daß

man zu jeder Zeit etliche Stückc von Früchten, Kräuter, Samen, Blumcn und Wurzeln, die

sonst nicht wohl mögen fortkommcn, als an solchen wohlgclcgcn.cn Orten, gut und frisch möge

haben." Wir sehen, daß diese Anstalt, dercn Besorgung dem jeweiligen Stadtarzt übertragen
werden sollte, eincn botanischen und medicinischen Garten darstcllcn sollte, — Seine Bitte
wurdc zwar nicht gewährt, allein seine cigencn Gärtcn und dic seiner Frcundc Peter Hafner

Siehe die Vorrede zum Ol»l«»us plantaruin. Tigur. 1S42. S. 1 und 2.

«) Jn seinem Nachlasse (ef. «istor. piantar. I. SS) fanden fich gegen 16g« Abbildungen,
von welchen circa Svv ihm von Freunden zugesandt waren.

Uorti «ermaoiss 156«.
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(Petrus rigolos) und I. Jakob Klauser mußten ihm diese Lücke füllen. Seinen kleinen

Garten, den er bald nach seiner Rückkehr nach Zürich sich angelegt hatte, hatte er zwar aus

Armuth wieder verkaufen müßen, als er aber im I. 1558 durch Uebertragung einer Chorhcrrn-

stclle in cine günstigcrc, äußcrc Lage versetzt wurdc, unterhielt er zwci Gärten, von welchen

der cine ohne Zweifel bci fcincr Wohnung an der Kirchgassc (im rothcn Adler) lag *). Sein

vorhin genanntes Werk über die deutschen Gärten enthält cin vollständiges Vcrzeichniß der Pflanzen

dicscr Gärten, welches uns cin intcressantcs Bild von der Pflanzcnknltur sowohl, als dem

Zustand dcr Pflanzcnkenntniß damaliger Zeit giebt. Wir crblickcn in diesen ältesten botanischc»

Gärten Zürichs von interessanteren Gewächsen: dic Tabackspflanze **), die in jener Zcit aus

Amerika eingeführt worden war; außcr den gewöhnlichen weißcn und rothen Rosen auch dic

Damaszcncr Rost, wclchc ctwa 30 Jahre vorher zuerst nach Spanien gekommen war, und dic

er aus dcm Fuggcrschen Garten zu Augsburg crhielt; gesülltc Vcilchcn und violettes Sinngrün,
dic cr zucrst von Lausannc nach Zürich gebracht hattc, kleine und große indianische Nelkcn (1».
»etes pstul« und erects I..), dic beim Hccrcszuge Carl V nach Tunis zuerst nach

Europa kamen und die dahcr auch Tunis-Blumen genannt wurden. Daneben sinden sich

Narcissen und Lilicn, Gichtrosen und Mohnartcn (doch nur ungefüllte), Wintcrviolen (Nesporis),

Balsamincn und vcrschiedcnfarbige Nelken, nebst blauen, gelbcn und weißen Eiscnhütcn. Auch

die gcfülltcn Akclcien und Calthen, dic Aurikeln und Maienrisle hatte fchon Geßner in stincm

') Jn einem Briefe an Ob re cht (Lpist. ivecl. III. 115) vom März 156« erzählt er ihm,

daß er in diefcm Jahr einen neuen, großen Garten angelegt habe, und ladet ihn ein nach Zurich zu

kommen, um ihn zu sehen. Freilich seien das weniger günstige Klima, seine verschiedenartigen

Beschäftigungen die Kränklichkeit seiner Frau nnd so manches Andere ihm hinderlich.

Geßner hatte nur die Meolisus ruslies l>. (S. Historic, plsntsruni II S. 8) ; von «ie.
Lsbsoeum aber erhielt er die Blüthen von Aretius und ein Blatt von seinem Freunde Occo von

Augsburg nnd stellte damit (1565) die ersten Ranchversuche in Zürich an. Er legte nemlich, da er

gelesen, daß die Eingebornen Amerikas den Rauch dieser Blättcr einsaugen, Stücke des zerriebenen

Blattes auf glühende Kohlen und zog durch einen darüber gehaltenen Trickier den Rauch in Mund

und Nase ans. Er bemerkt, daß er eine wunderbare Kraft habe eine Art Schwindel und Berauschung

zu bewirken. Dasselbe sei der Fall, wenn man das Blatt zerkaue, er sei davon wie berauscht

worden und habe einen Schwindel bekommen, wie wenn man zu Schiff einen Fluß hinabfahre.

S. Lpist. meg. II S. 79 b. und III. S. 113 b. Der französische Gesandte Johannes Nicot hatte

156« die ersten Taback-Samen an die Königin Katharina von Medicis nach Frankreich geschickt. —

Die Tulpe hattc Geßner nvch nicht in seinem Garten; Occo aber hatte ihm (1565) Zwiebeln ans

dem Fuggcrschen Garten versprochen (ef, Lpist. mecl. II. 8»), Geßner hatte sie zuerst 15SS im

Garten des I. H. Herwart in Augsburg gesehen und in einer besondern Abhandlung (<ie l'ulivi,
Luresrum) beschrieben und abgebildet. Sie war damals von Constaniinopel nach Augsburg gc.^

kommen. Sie trägt jetzt Geßners Namen i,lulip« Sessnerisns
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Garten, wie auch cr schon den Jasmin und den Schneeball als besonders schöne Pflanzcn

anempfiehlt, Dic wcißen und blauen gcfulltcn Leberblümli (Anemone dspstics 1^.) erhielt cr von

Calceolati aus Vcrona, dic Christwurz aber vom Comcrsee. Vom Zwetschgenbaum, der

damals aus Ungarn in unsere Gcgcndcn kam, hat cr zwar nur ein tlcines Bäumchen, eiu größe-

rcs aber ein anderer Bürger, wic denn auch vom Pfirsich eine Sortc mit größer« Früchten aus

Italien angelangt war. Von scincm Freunde Dale champ in Lyon hatte cr crfahrcn, daß cin

Maurc Catalonicns eine ncue Wurzel in Kultur gebracht habc; er crhält einige Stücke und

zieht sie in scincm Garten. Es ist dicß die crstc spanische Soor/oosrs (Schwarzwurz), die

nach Zürich kam, wo sic jetzt vielfach als Gemüsepflanze kultiviert wird.

Mit besondcrcr Licbhabcrci pflcgtc K. Gcßner in seinem Gartcn die Pflanzen dcr Alpcn,
die zu bestcigcn immer scinc höchste Lust war. „Schon die Anstrengung dcr Rcisc", sagt er in

seinem Werke übcr die Milchwirthschaft*), „ein von allen Sorgen dcr Bcrufsgcschäftc srcier

Geist, ist ein großer Gewinn. Dazu kommt dic reine Bergluft, dic uns überall umströmt und

deren Einathmen cben so crftischcnd als belebend ist. Der Sinn dcs Gesichts wird durch dic

mannigfaltigstc Abwechslung erheitert und genährt. Jn dcr Nähe Pflanzcn, die durch dcn

lebhaften Farbcnschmuck und die zartestcn Bildungen sich auszeichnen, in der Ferne die wundcr-

barcn Gcstaltcn dcr Berge, die spiegelnde Flcichc dcr Seen, der schlängelnde Lauf der Flüsse,

die reichen, wohlangebauten, mit Städten, Dörfern, Weilern geschmückten Ebcncn, odcr die

mit Hirtenwohnungcn übersietcn, mit weidenden Hcrden belebten, grasreichen Alpen, Das Ohr

vernimmt bald dcn anmuthigen Gesang der Vögel und bald erfüllt uns gcradc dic tiefe, durch

keinen noch so leistn Laut unterbrochene Stille mit heiligem Schauer. Ucberali umdustcn uns

Wohlgcrüche, dcnn selbst die Pflanzen, welche im tieferen Thalc keinen Gcruch haben, hauchen

auf Alpcnhöhen zarte, gewürzhafte Düste aus und in dieser reincn Luft ist auch jcdcr Sinnen-

gcnuß reiner, feiner und cdler. Das kalte Wasscr erfrischt dcn ganzen Körper, die balsamischc

Milch stärkt und crfreut und der durch dic Anstrengung des Bergsteigens errcgtc Hungcr macht

das einfache Mahl in der Hütte des Alpenhirten zur Götterspeise."

Von diesen Alpenreisen brachte er eine Mengc lebcnder Pflanzcn mit, die cr in scinen Gartcn

vcrsctztc, ließ aber auch durch Studicrcnde, dic er in die Alpcn und bis in dcn Tessin

sandte, sich Pflanzen kommen und übcrdieß Übermächten ihm scinc Freundc i dcr Stadtpfarrcr

Fabricius in Chur, Benedikt Marti (genannt Arctius) von Bern, dcr Reformator des

Kantons Glarus Fridolin Brunncr, der Apotheker Caspar Collin von Sitlcn u.a.m.
seltene Gewächst aus den Alpcn, Er beschwert sich zwar, daß sic sehr schwcr aufzuziehen stien

und leicht wieder ausgehen, doch sindcn wir 50 Arten, als in scincm Gartcn wachsend,

^
«) Wir geben diese Stelle in i^er Uebersetzung Hannhardt's in feiner Biographie K.

ners. S. 94.



verzeichnet, und dabei mancherlei Bemerkungen über ihre Kultur, die um so interessanter sind,

da niemand voran dieselbe versucht hatte. Wie sein Garten an der Kirchgassc der erste botanische

Garten in der Schweiz war, so war seine Alpenpflanzen-Anlage die erste Europas *).
Gewächshäuser und Treibbeeten kannte man damals noch nicht, doch hatte er, als er Chorherr

geworden, ein großes Zimmer zu einem Museum einrichten lassen. Es war dicß mit 15 Fenster-

schcibcn«) geschmückt, in welchcn in schönstcn Glasmalereien Meer- und Süßwasserfische dargestellt

warcn, und enthiclt nicht allein feine Sammlung von Pflanzen- und Thierbildcrn sondern

auch seine Lerb»rien und cinc Zahl von Topfpflanzen. Ncbcn dcr Thüre stand dic indianische

Fcigc («punti» rious-indies), wclchc nicht lange voran erst aus Amerika nach Europa gekommen

war; aber auch die Aloc und Myrtc***), die er von Calceolari erhalten, cin

Lorbeer- und ein Oleandcr (»Kododspnvs li.), den ihm Curio in Basel geschenkt hatte, wic

') Wir geben hier das Verzeichnis, diefer Alvenpflanzc,,, das theils aus dem Werk über die

deutschen Gärten, theils seiner Iiistoris plsvtsrum zusammengetragen ift. Die Namen, unier denen

sie bei Geßner vorkommen, sind in Klammern eingeschlossen. Die richtige Deutung mancher Arten

ift schwierig, und es mußten einige ausgelassen werden, weil mir dieselbe nicht gelungen ist.

ventsrig polvplivlls I.. (Ssxilrsgs mvntsn» li.). Potentin» sure» (pentspkvllum li.),
p. esulsseens (pentspkvllum petrseum li.). Ssxifrsg» rolundilolis (Ssniouls alpin» 6.)
Ssxif. eaesi» (Sedum minimum li.); Ssxis, mnseoides ^Vulf. (IttosoKstells slpin» li.);
Ssxif. «uneifolis (l^otvledon m»s, 6.); 8sxif. exesvsl» Kunze (Lotvisdon femin». Uislor.
plsntsr, p. ); Ssxif. stellsris I,. (Sedulum «Ipinum qusrium li,); 8»xif. »i^oides (die

gelbe ?orm »I» Sedulum montsoum lemin«, die orsogelsrbene »ls mss.); Ssxik. si^oon

(^i^oum seirstum li,); 8»xit. Lolvlsdon ; 8axit. opposililoli» (sekoue KI»ue Lsrgdlümli
Uist. pl»nt. 2S). 8empe, vivum teotorum 1^. (Semperv. vulgare li.), vrsb» si^oides 1^, (8odu-
lum psrvum li,), lientisns Inte» (li. mszor li.); li. dsvsrio» (lient. »Ipin» minims

li.); li. »osuiis I.. Crocus vermis <L. moutsnus K.). Nsum mutellins (Nuiellins li.).
I^insri» slpins vee. (I^inscis L. Hort, germ. p. 265). Artemis!» mutellins (àdsivtkium
»Ipinum li.), ^enille» mosoksis (Ivs li.). Senevio Noronieum (voronioum li.) ; «or-
«ilolius àrnie» montsns (OllKs slpins li.), u. à. seorpioides (voronieum li.). On-
lsures montsv» Lrvngium »Ipinum I,. (Ld>er viste! lì.), Vslsrisos eellivs velpbi-
»ium intermedium, ^oouiium àntkor», I,veoetonum u. IVspellus Trollius europseus
Lonvsllsri» verlieillst» I,, (polvgonstum ereotum li.). Ksuuveulus slpgstris und »oonitito-
lius (K. «Ksmoeplstsnus li.Z. KKododeodron terrugineum I> (I^edum »Ipinum li. gunner-
Isub. ^lprose). Viols KeleropKvIIs (Viols fruiieos» li. vom Nt. Lsld«), IXigritells angusti-
ioli» KioK. (8»tvrium bssilieum »Ipinum li.). Milium vivlorsle Kumex »Ipinus I>.

(LspstKum rotundum li ^ledemills »Ipin» (Argentari» pelises li.), primula »uriouls,
viseos» Vili, s»rinoss (àitkritie» li.). Imperatori» OstrutKium I.. I^ouieers slpigeos 1^.

(Ldsmseverus li.); I., vigrs I., (psrivlvmsoum slpinum nigrum lì.); I, ««ernie» I..

") Vgl. Geßners Brief an Obrecht, «pist. med. II. IIS. und an Kentinann S. 315.

*-) Orangen- und Citronenbäume hatte zwar Geßner nicht, wohl aber sein Freund der Statt-
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Levcojen (schon damals Straßburg« Ncigeli genannt), und Tausendschönchen, sind da aufgestellt.

Welchen Werth er auf solche seltene Pflanzen legte, zeigt die Sendung eines eigenen

Boten an seinen Freund, den Apotheker Franz Calceolaria) nach Verona, um Pflanzen

von ihm zu holen, und welche Freude ihm dicsc Sammlungcn gewährten, beweist dcr Umstand,

daß er in der letzten Nacht, als er das Herannahen des Todes fühlte, in seinem Museum cin

Bett aufschlagen und sich dahin führen ließ, um so, umgeben von feinen Naturschätzen, dcncn

cr seine schönsten Lebcnsgenüssc vcrdcmkte, dcn Tod zu erwarten.

Die reichen Pflanzenschätze, welche Gcßner in Zürich vcrfammclt hattc, giengcn nach

seinem frühen (am 13. Dcc 1565 erfolgten) Todc bald wieder verloren, nicht einmal scinc kostbare

Sammlung von Pflanzenbildern und Beschreibungen, dic er für sein Werk während vielem

Jahren zusammengebracht, und für die cr noch auf seinem Todbette zu sorgcn bcmüht war,
wurde der Stadt «halten, da man dicse Gegenstände nicht zu würdigen verstand **). K, G e

finer war ein hcUlcuchtcndcr Stcrn am naturhistorifchen Himmel Zürichs, der damals üb« ganz

Europa seine Strahlen verbrcitctc; wie er auslosch, trat hier für längerc Zeit wieder Nacht

cin. Im folgenden Jahrhundert finden wir zwar in Zürich Wied« drei Männer in diefer Richtung

thätig, vr. Johannes von Muralt (geb. 1645 gcst. 1733) und besonders dic Brüder

Joh. Jakob und Johannes Scheuchzer (ersterer geb, 1672 gcst, 1733, letzt«« gcb.

1684 gest. 1738), von welchen I. Jak. Sch euchzcr an Umfang naturhistorifchcn Wissens

K. Geßner nahc kam. Allein es wurdc kein Versuch gemacht, einen Garten in K, Geßncrs

Halter Funk, welcher solche in 15 Jahren aus Samen bis zu einer Höhe von S Ellen gezogen

hatte und zeitweise von ihnen Früchte erhielt (of. Uort. Zern,, p. 254.) Geßncr übermachte einige

dieser Früchte dem Antiftcs Bulling er mit einem niedlichen lateinischen Gedichte, das in den von

Wolf herausgegebenen Briefen Geßners abgedruckt ist.

') Vgl. Hort. Lsrin. S. 288. Calceolari legte de» ersten botanischen Garten in Verona

an und beschrieb die Pflanzen des Monte Baldo. Ihm ist die jctzt so allbekannte Gattung Olsen-
Isris gewidmet.

'*) Sie kamen um ISO ff. an Camerarius nach Nürnberg und wurden erst 200 Jahre nach

Geßners Tod von den. Erlanger Professor Schmiedel herausgegeben. Hätte Geßner dieß Werk,
welchem er die letzten Jahre scines Lebens fast ausfchließlich gewidmet hatte, nach den, trefflichen Plane,
den er dazu entworfen, selbst vollenden könncn, wurde er der größte Beförderer dcr Pffauzenkenntniß
seiner Zeit geworden sein. Seine Bilder übertreffen weit die seiner Zeitgenossen, und zeichnen fich namentlich

durch beigegebene Analysen der Früchte und Blnmen ans, seine Beschreibung«» »nd mannigfachen

Notizen liest man auch jetzt noch mit Interesse. Und doch waren dieß nur Materialien, ans welchen

er feine Sistoiiu plsnlsrum bearbeitcn wollte. Daraus erklärt fich uns zum Theil die Unbestimmtheit

mancher seiner Namen und daß so oft Pflanzen derselben Gattung unter verschiedenen Gattungsnamen

angeführt werden, denn Geßner kannte den Gattungsbegriff nnd es gehört gerade zu feinen

größten Verdiensten um die Wissenschaft, daß er solche Gattungsnamen einzuführcn such» Wäre



Sinn*) zu gründen, Dicß gcschah erst durch Scheuchzers Nachfolger Johannnes Geßncr.

Es war einc dcr erstcn Aufgaben der durch ihn im I, 4746 gestifteten naturforschenden

Gesellschaft, eincn botanischen Gartcn ins Leben zu rufcn.

Um dic Mittel dazu zu erhalten wurde 4748 eine Geld-Lottcrie vcranstaltct, und freiwillige

Beitrcigc bei den Mitgliedern gcsammclt, wodurch das Unternehmen in kurzer Zcit ökonomisch

gesichcrt war. Im September 4748 wurde ein 22,4»» Ouadratfuß haltcndes Grundstück bei

dcr Rahnischen Färberei (jetzt Hrn. Zeli er in der Walchs gehörig) aus mehrere Jahre gepachtet

und cine botanische Kommission bestellt, welche unter dcr umsichtigcn Leitung des Stifters

der Gcsellschaft dassclbe in einen botanischen Garten verwandelte. Die krautartigen Pflanzen

wurden nach dem Systeme Linne's geordnet, die Bäume und Sträucher aber in besondrrcn

Gruppcn gepflanzt. Ein Gartenhaus war dazu bestimmt, die Topfpflanzen übcr den Winter

aufzunchmen. Die ersten Aussaaten wurden mit Sämereien gemacht, welche der berühmte

Naturforscher I. Georg Gm clin von scinen Rcisen aus Sibirien mitgebracht und feinem Frcundc

Geßner gesandt hattc; aber auch dcr Gartendirektor Gleditsch**) in Berlin, wie vielc

Gartenbesitzer von Zürich unterstützten die junge Anstalt durch Ucbersendung von seltenen Pflanzen,

so daß er nach kurzer Zcit zum botanischen Unterricht und zu Vorweisungen in der Gesellschaft

benutzt werden konnte und sich zahlreichen Bcsuchs erfreute, obwohl dieser nur gegen jährliche

Erlegung eines Ducaten gestattet mar.

Die Anstalt bestand in dieser Form 42 Jahre lang. Schon im I. 47S6 wird aber geklagt,

daß der Gesellschaft das Local zu Ueberwinterung der Topfpflanzen aus nichtigen Gründen

entzogen worden sei, so daß sic genöthigt war dieselben übcr den Winter bei Mitgliedern der

Gesellschaft unterzubringen. Die GeftUschaft machtc große Anstrengungen, wenigstens die

Freilandpflanzen zu erhalten, mußtc abcr im Hcrbst 476«, nachdem sie kurz vorher für Vcrschönc-

rung dcr Gartenanlagen noch beträchtliche Kosten gehabt, mit Zurücklassung der gepflanzten

Fruchtbäume, Reblauben, Wasserleitungen u. f. w. den Garten rciumcn, da Rahn die Erneuerung

dcs Lehenstraktates mit dcr Zunft zur Wage (der das Gut gehörte) benutzte, um sich

vas Werk zu feinen Lebzeiten herausgekommen, würden jetzt viele Pflanzen andere und zwar die

von Geßner ihnen gegebene» Namen tragen.

') Privatgârten gab es indessen damals, die sich durch Pflanzenreichthum ausgezeichnet haben

müssen. Jn den Archiven der naturforschenden Gesellschaft findet fich eine ausgebreitete Correspondez

des vr. I. Heinrich Savater von den Jahren 4704 — 47U9 mit Hotton in Leyden, C. Commelyn

in Amsterdam, Viali in Padua, Triomfetti in Bologna, Volkamer in Nürnberg Vaillant in Paris

u. a. m., mit welchen er Samen und Pflanzen ausgetauscht hat.

") Die zu seiner Zeit entdeckte und ihm gewidmete Kleàitsvdis trisesotks I>. blühte im

botanischen Garten zuerst 4785. Jetzt ist sie bekanntlich häufig bei uns in Gärten.
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scinen Verpflichtungen gegen die Gesellschaft zu enrzichcn. Der Gartcn wurdc Martini 1760

geräumt und dic Pflanzen bci einigen Mitgliedern vorläufig untergebracht,

Dic Gesellschaft ließ sich durch diese unangenehmen Erfahrungen, dic sic machcn mußte,

nicht entmuthigen, Dcr Jahresbeitrag von 2»« fl,, wclchcr für dcn Unterhalt dcs Gartens

bestimmt war, wurde bci Seite gelegt, um daraus dic Unkostcn cincr ncucn Anlagc zu decken.

Im I. 1766 gelang cs dcn Bemühungen dcs Archiatcr H, Kaspar Hirzel, dic Obrigkeit

zu vcranlafsen, das Landhaus zum Schimmel in Wicdikvn, ncbst dcm dazu gehörigen Aus-

gclände zu Errichtung eines Lazarethes anzukaufcn und lcßtcrcs dcr Gefellfchaft zu cincm bota-

nischcn und ökonomischen Garten lehenweise zu übcrlasscn. Zugleich durftc das untcrftc Stockwerk

dcs Haufcs, wie KcUcr und Waschhaus, zu Ausbewahrung von Sämcrcien und Ucbcr-

winterung der Pflanzen benußt werdcn.

Mit großer Freude gieng dic Gcscllfchast im Frühling 1767 an dic Anlegung und Errichtung

dcs neuen Gartens, wobci sich namentlich vr. Johannes Sch cuchzcr und vr. J oh,

Georg Locher aufs eifrigste bethätigten. Ein beträchtlicher Theil dcs 5 Jucharicu haltenden

Geländes wurdc für dcn Garten bcstimmt und in Bcctc abgetheilt, Dic vom frühern Gartcn

herstammenden, und bci einigen Mitgliedern untergebrachten Pflanzcn wurdcn in die ncuc

Anlagc gebracht und durch Geschenkc vermehrt, und sämmtlichc pcrcnnircndc Frcilandpflanzcn

wicdcr nach Linn«'« System angeordnet, dic Bäume aber in den westlichcn Thcil dcs Gartcns

in den Rasen gcseßt, Gcgen Ende dcs Jahres warcn schon übcr 50» ausdauernde Kräuter und

Stauden vorhanden, und in den nächstfolgenden Jahrcn wurdcn durch Tausch und Geschcnkc so

viele Samcn erhalten, daß jcden Frühling gcgcn 200» Artcn ausgesät wcrdcn konnten. Schon

damals warcn es im Auslande lebende Zürcher, welche durch Ucbcrscndung von Geschenken ihrc

Anhänglichkeit an die Hcimath bcurkundcten; so sandte Chirurgus Wascr Sämcrcien aus Ba-

tävia, Pfarrer Brunncr solche aus Moskau, wclchc vr. Güldcnstädt auf scincn Reisen

gesammelt, dcr Wundarzt H, Werndli aus Bcrbicc in Surinam.

Bis zum Jahr 178» bestand kein Gcwcichshaus; cs konntcn dahcr nur wcnigc Pflanzen

warmcr Zoncn gchaltcn wcrden, da diese bci einzelncn Mitglicdcrn dcr Gcsellschaft überwintert

werdcn mußtcn. Mit dcr Erbauung cines Gewächshaufts, welches nach dcm Mustcr dcsjcnigcn

des Senkenbergischen Gartens zu Frankfurt, im Jahr 1781 - 82 crrichtct wurdc, wurde dic

Möglichkeit zu weiter« Ausdehnung der Anstalt gegeben. Das Ansehcn derselben wurdc dadurch

auch im Ausland bcdcutcnd gchoben, wofür dcr vcrmchrtc Verkehr mit dcn angcsehcustcn

Institute und den bcrühmtcstcn Botanikern jen« Zcit zeugt, Jcdoch trat nach cinigcr Zcit cin

Rückschritt cin, wohl weil es an thätigen jüngeren Kräften fchlte, wclchc sich dcr Anstalt

annahmen. Zwar waren zu Eudc der achtzig« Jahrc drei jungc Naturforscher von deutschen

Hochschulen heimgekehrt, nemlich vr. I, Jak. Römcr 1786, vr. Salomon Schinz 1787

und vr. Paul Ust cri 1788, wclchc den Amtmann vr. Sch cuch zcr, der die Dircktion des
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Gartcns besorgte, unterstützten. Doch erst als 1794 dcm Letzteren dic Direktion übertragen

wnrdc, nahm der Garten cincn neucn Aufschwung. Durch seinen unermüdlichen Eifcr wurden

dem Gartcn cinc Menge neuer Pflanzcn zugeführt und 1793 cine bcfondcrc Anlage für
Alpenpflanzen gcbildct, welche dcm Gartcn einen eigentlichen Schmuck verlich. Ustcri wurde in
seinen Bemühungen, dic Anstalt zu hcbcn, aufs cifrigftc von scincn Freunden unterstützt und cs

ist rührend zu schcn, wic cr in scincm Jahrcsbcrichte vom Jahr 1796 cince derselben, des

eben so hoffnungsvollen als liebenswürdigen Jünglings Kaspar von Mur alt, in den Worten

gcdenkt: „Es ift dem Berichterstatter ein schmerzliches Gcfühl, dcr Gcscllschast nur gc-

täuschtc Hoffnungen darbringen zu könncn, indem cr sie an dcn Tod eincs jungcn Mannes

erinnert, dcr ihm im vorigen Frühling zum crsten Male dic thätigste Untcrstüßung leistete, und

- den er heute nicht nur als eincn vortrefflichen Gehülfen, sondern auch als einen eifrigen und

gründliche Mturforschcr und Botaniker, der den botanischen Gartcn zweckmäßig und nützlich

benutzte, anzukündigen hoffte."

Dic großen politischen Bewegungen, welche damals unser Vaterland crgriffcn hatten, mußten

auch auf unscrc friedliche Anstalt Einfluß ausüben. Ustcri wurde 1797 in dcn Senat

nach Bcrn bcrufcn und der Anstalt cntzogcn. vr. Römer, dcm ihre Besorgung übertragen

worden, widmctc sich ihr zwar mit großem Gcschick, allein im Hcrbst 1799 wurdc sic durch

dic in Wiedikon gelagerten Kosaken cniscßlich vcrwüstet. Sic zerbrachen dic, Hecken und Treibbeeten

und verwcndcten sie als Feuerung, zertrümmcrten die Fenster und nahmen dic Blumentöpfe

zu Kochgcschirren, der Gartcn aber dicnte den Pfcrden zur Wcide. Auf sie folgten dic

Franzoscn, von welchen dic aus Blei gegosscne Büstc K, Gcßncrs, wclchc 1777 aufgcftcllt

worden war, entwendet wurde.

Wic das Kricgsvolk sich verlaufen hattc, wurdc der Garten mit vereintcn Kräften wiedcr

hergestellt, so daß cr nach wenigen Jahren zu früher nicgeschencr Blüthc sich erhob. Durch

Beiträgc der Regierung und dcs Stadtrathes wurde dic Gesellschaft in Stand gesetzt, das

Gewächshaus und die Treibbeeten wieder hcrzustellcn und durch zwcckmäßigere Einrichtung derselben

so vicl Raum gewonnen, daß die doppelte Zahl von Pflanzen überwintert wcrden konnte.

Während der Garten im Jahr 1801 crst 15«0 Pflanzcn zählte, warcn im Jahr 1805 schon übcr

3»«o und im folgenden Jahre gegen 4«oo vorhanden, so daß damals der Garten die crstc

Stcllc untcr dcn botanischen Gärten der Schwciz einnahm und sich auch im Auslande cines

gutcn Namens zu erfreuen hatte, dcr durch Römers ausgebreitete Korrespondenz mit dcn be-

rühmtcstcn Botanikern seiner Zcit noch wcsenilich gchobcn wurde. Ungünstigc Jahrgänge, so

die von 1813, 1816 und 1817 und schädliche Naturereignisse (so 1817 ein Hagclschlag, der an

400 Schciben zertrümmcrte) wirkten in der Folgc fthr nachthcilig auf dic Anstalt, um so mehr,

da Römer durch seine Körpcrbcschwcrden verhindert wurdc, dersclbcn dic frühere Sorge und

Pflcgc angcdeihen zu lasscn.
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Im Jahr 1819 gieng die Direktion, nach Römers Tod, an Leonhard Schultheß
im Lindengarten über, durch welchen die Anlagen umgearbeitet, die Gewächse umgepflanzt und

neu angeordnet, wie auch das Gewächshaus 182« und 1821 mit neuen Fenstern und besserer

Heizeinrichtung versehen wurde. Die von den Franzosen entwendete Büste K, Geßners wurde

durch eine neue ersetzt und durch eine passende Einfassung umgeben. Auch die Pflanzensamm-

iung erhielt durch auswärtige Botaniker, wie einheimische Freunde der Pflanzeukultur wesentlichen

Zuwachs, so von Pfleger Schultheß die Zwergpalme und die restudinsri» eispksvtivss,
welche jetzt noch dem botanischen Garten zur Zierde gereichen. Im Jahr 1823 war die Zahl
der Pflanzenarten auf 4t»«, im Jahr 1825 auf 500» Arten gestiegen, unter welchen viele

seltene erotische Pflanzen sich auszeichneten. Die Kultur dcr Freilandpflanzen war indcsscn des

schlechten, sandigen Bodens wegen immer mit großen Schwierigkeiten verbunden und in dem

fchr kalten Winter von 1829 auf 183» giengcn viele derselben gänzlich zu Grunde. Schon

Römer hatte über dcn unfruchtbarcn Boden geklagt und in feinem Jahresberichte vom Jahr
1797 sagt cr: „so lange nicht ernsthafte Maßregeln zu Verbesserung des Terrains in den

Gartenbeeten getroffen werden, darf man auch nichts erwarten im freien Lande als lecre Nummernstöcke

und solche Pflanzen, welche nur aus Stcppev gedeihen können!" Jn der That starben

die Pflanzen, wclchc bessern Boden erfordern, bald aus und wurdcn durch solche verdrängt,

wclchc mit schlcchterm vorlieb nehmen könncn, so daß, wenn nicht fortwährend nachgeschen und

neuc nachgepflanzt wurden, einzelne Arten ganze Becic erfüllten und unter all'den verschiedenen

Namen erschienen, für welche das Beet ursprünglich bestimmt war.

Während dicses ganzen Zeitraums wurde dcr Gartcn zu wissenschaftlichen Studicn, zu

Vorweisungen in der Gesellschaft und besonders zum Unterrichte in dcr medizinischen Anstalt benutzt.

Als im Jahr 1833 der Staat eine Hochschule gründete, übergab die Gesellschaft den Garten,

wie allc übrigen Sammlungen demselben gegen eine sehr mäßige Entschädigung, da es von

nun an in der Aufgabe dcr Staatsbehörden liegen mußte, der neu errichteicn Anstalt die zu

ihrer Ezistenz und Fortbildung nothwendigen Mittel zu verschaffcn. Am 13. Mai 1834 wurde

die Uebercinkunst geschlossen, im gleichen Jahre aber vom Regicrungsrath der Beschluß gefaßt,

dcn Gartcn auf das Schanzengebiet um das Bollwerk zur Katze zu verlegen, da der sandige,

unfruchtbare Boden, der Mangel an Wasser, wie die Entfernung von der Stadt dicß höchst

wünfchbar, machen mußten. Ueberdieß war das Gewächshaus in so baufälligem Zustande, daß

dieses jedenfalls hätte neu gebaut wcrdcn müssen.

Werfen wir, ehe wir aus dcm alten Garten scheiden, nochmals einen Rückblick auf den-

sclbcn, wie er zur Zeit der Uebernahme von Seite des Staates bestand!

Neben dem Eingang in dcn Garten lag das Gewächshaus, welches in ein Kalt- und ein

Warmhaus abgetheilt, etwa 3»«« Pflanzen fassen konntc. Unter denselben zeichneten sich besonders

ein hoher Lersus pornvisuns I.., prächtige Ezcmplarc von Msgnolis Arsuckiuor« I,., eine



— 11 —

große Zwergpalme und Elephantmfußpflanzc, aus. Mitten durch dm Garten lief ein breiter

Weg, zu dessen Seiten sich die botanischen Beete ausbreiteten, in welchen die permnirmdm

Kräuter nach dem Linnö'schm System aufgestellt waren. Zur Seite boten einige Lauben

kühlenden Schatten, während auf der westlichen Seite eine Baumgruppe, die aus schönen

Nadelhölzern bestand, dm Hintergrund bildete. Zn einem Hauptschmuck des Gartcns diente cin mächtiger

Tulpcnbaum, einer der ältesten und schönsten unsers Kantons.

Neben diescm botanischen Garten befand sich ein Stück Land, welches in früheren Zeiten

zu landwirtschaftlichen Vcrsuchcn bcnutzt wurdc. Zur Zcit als dic naturforschmde Gescllschast

cinc besondcrc landwirthschaftliche Abtheilung bcsaß, welche cincn großen Einfluß auf Verbesserung

der laudwirthschaftlichen Verhältnisse unsers Kantons ausübte, wurdcn hier eine Mcngc

Vcrsuche über Klcc- und Kartoffclbau u. s, w. angestellt, um deren Einführung und Verbreitung

die Gesellschaft sich mit dem wichtigsten Erfolgc bcmüht hat. Wcihrmd so dicscr Thcil

dcs Gartcns dcm Nützlichen dicnte, so der cmdcre der Wissenschast. Er lieferte den Lchrcrn an

den wisscnfchaftlichm Anstalten und namentlich an dcm mcdicinischm Institute das Material

zum Unterricht und diente übcrdicß den Gcsellschaftcrn zur Belehrung und Erholung, wclchc nicht

sclten in oorparo sich in dcn Garten bcgabcn und, wic dcr Jahresbericht von 1796 sagt, iu

ächt peripatctischem Unterricht hohen Gmuß fanden. Aber auch auf dic Gcirtm übte diese

Anstalt einen fühlbarm Einfluß aus, indem von da aus schönblühcnde Pflanzen in dcnsclben sich

verbreiteten. So kamen 1808 dic Dahlien von wclchm Alcz, v. Humboldt zwei Jahre vorher

dic crftm Tamm aus Mexico nach Deutschland gebracht hatte, zuerst in den botanischm

Gartcn, von wo sie sich dann schnell durch alle unsere Anlagen verbreitet haben. So sehcn

wir, daß dicsc Anstalt, wenn auch in bescheidenem, kleinem Maßstabe, so doch nach dm Mitteln

die ihr zu Gebote standen, in höchst anerkcnnungswcrther Weist ihrcn Zwcck crfülltc und

von dcr Gesellschaft während 7« Jahren durch alle Wechsel dcr Zeiten erhalten wurdc. Sie

giebt ein schönes Zcugniß von der Thätigkeit unserer Gescllschast, wie der Uncigcnnüßigkeit dcr

Männcr, wclchc dic Anstalt geleitet haben*).

Mit Endc Juni 1834 wurde dcr Garten förmlich dem Staate übergeben. Vom Erziehungsrath

wurdc cinc ncuc botcmifchc Kommission, untcr dem Präsidium des Rcgicrungsraths H e-

getschweiler, bestcllt **) und dcm Prof. Heer die Direktion des Gartens übertragen. Da

*) Johannes Geßner war Präsident der botanischen Kommission bis zu seinem Tode 1790.

Die Leitung der Anstalt besorgten von 1772 bis 1787 H. Georg Locher und vr. H. K. Hirzel,
von 1787 bis 1794 Amtmann Scheuchzer; 1794 bis 1797 vr. Paul Ustcri; 1797 (mit einiger

Unterbrechung, während welcher vr. Sal. Schinz dem Garten vorstand) bis 1819 vr. I. I.
Römer; 1819 bis 1833 L. Schultheß im Lindengarten.

"') Hegetschweilers gewichtiger Verwendung haben wir es »ornemlich zu verdanken, daß

die Anstalt auf ein so wohl gelegenes Lokal Verlegt wurde. „Lebhaft schwebt mir noch vor, sagt der
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die Kommission sich bald von der Unzweckmäßigkeit und Unzulänglichkeit dcr bisherigen Oertlich-

keit der Anstalt überzeugte, nahm sie in Folge dessen im Herbste desselben Jahres eine sorgfältige

Prüfung verschiedener Lokalitäten vor, wclchc sich zur Anlegung eines neuen Gartens zu

eignen schienen. Sie trug beim Regierungsrathe daraus an, denselben auf das Land um das

Bollwerk zur Katze herum zu verlegen, was von der Behörde unter dem 27. Dcccmbcr 1834

beschlossen wurdc. Die botanische Kommission ließ daher im folgenden Jahre Plänc zur Nivel-

lirung des Terrains und zum Bau cines Gewächshauses ausarbeiten, wobci sic sich aber, aus

finanzicllen Rücksichten, aus das AUernothwendigste beschränken mußtc. Als aber im Frühling

1836 eine Zahl vvn Privaten eine bedcutcnde Summe zur Anlegung des neuen Gartens

zusammenlegte und die Stadt Zürich eine Summe von 50,oo« Franken a. W. zur Gründung

dieses Institutes bestimmte, konnten die Plänc zur Umwandlung dcr Festungswerke in eine

Gartenanlage, wie die dcr Bauten auch den ästhetischen Anforderungen, denen eine öffentliche

Anlage genügen soll, angepaßt werden.

Im Spätherbst 1836 wurden dic Erdarbeiten begonnen, die Brüstungen der Wälle abgc-

tragcn und die Terassen geebnet; cin hohcr Wall längs dcr Thalgasse zur Ausfüllung cincr

Einbucht des Schanzengrabcns verwendct und so eine größere Flachc am Südabhang dcs Hü»

gcls gewonnen; im Frühling und Sommer 1837 wurdc das Land nach eincm von Hrn. Theodor
Fröbcl (welcher unterdessen zum Obergäriner erwählt worden war) entworfenen Plane in
einen Gartcn umgewandelt und im Herbst 1837 und Frühling 1838 bepflanzt.

Die botanische Kommission lcitcte die Idee, in dcm Gartcn ein Institut herzustcllen, wcl-

chcs den wissenschaftlichen Anstalten das Material für den Unterricht in der Pflanzcnkundc

darbieten, welches zu Versuchen über Kulturpflanzen und Kulturmethoden, zu Hebung des Garten-

und Landbaues Gclcgenheit gebcn und überdieß als öffentliche Anlage dem Publikum Genuß

und Freude gewähren und in ihm dcn Sinn für Naturbetrachtung bclcbcn solltc. Zu Kultur-
vcrsuchen hoffte dic Kommission das Land an dcr nördlichen Seite des Hügels bis zur ehemaligen

Sihlporte hinab zu erhalten, dahcr sie wiederholt (auch noch in späteren Jahren) sich

lebhaft für Gewinnung dieses Stück Landes verwendct hat. Da sie aber ihren Awcck nicht

erreichte, mußte dcr Plan einen landwirthfchaftlichen Garten mit dcm botanischcn zu vcrbindcn,

aufgegeben werdcn. Zu Erreichung der beiden andcrn Hcnanntcn Zmccke wurde der Gartcn
thcils mit Gewächsen bepflanzt, welche dem Studium der Pflanzenkunde diencn sollten, theils

Verfasser der Vorrede zu Hegetfchweilers riors (S. 20), wie seine Angen vor Freuden glänzten,
als wir im Herbst 1834 von der Spitze des Hügels herab, die Wälle und Schanzen überblickend,
im Geiste dieses einförmige, wellige Gelände in eincn blüthenreichen, duftenden Garten umwandelten."
Vom Herbst 1839 bis 1844 war Präsident dcr botanischen Kommission Hr. Regierungsrath Ed. Sulzer,

vvn da bis 1847 Hr. Prof. Mousson und von da bis jetzt Hr. Regierungsrathspräsident
vr. Zehnder.
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aber mit schönblühendcn Pflanzen, mit Gesträuchen und Bäumen, die zu Gruppen vereinigt

wurden. Der breite Hauptweg, welcher durch den Gartcn führt, wurde zu beiden Seiten mit

einer Reihe von Blumenbeeten eingefaßt, welche die botanischen Beete theilweift maskieren sollten.

Es wurde diese Vermischung der zu botanischen und zu ästhetischen Zwecken bestimmten

Theile des Gartens gewählt, weil so die für den Spaziergänger bestimmten Hauptwege durch

alle Theile des Gartens geführt, ihm also mehr Spielraum gegeben, ferner dadurch dcm

Publikum dcr ganze Formcnreichthum desselben vorgeführt werdcn konnte. Jn der Folge zeigte sich

indessen dicsc Mcthodc dcr Bepflanzung als unzweckmäßig, die Baum- und Gebüschgruppen

hinderten das Auflommen der Pflanzen in den nahe licgcndcn botanischen Beeten *) und die

Vcrthcilung der zur Ausschmückung des Gartcns bestimmten Blumenbeete über den ganzen Garten

crfchwcrte sehr ihre Kultur. Es wurde daher im vorigen Jahre eine gänzliche Umwandlung

vorgenommen. Der westliche und nördliche Theil dcr untern Terasse ist nun allein für dcn bo-

tanischcn Unterricht bestimmt. Die Blumenbcetc wurden aus demsclbcn entfcrnt, der Weg zu

Gewinnung von mchr Land viel schmäler gemacht und die ganze Anlage bcim Aus- und

Eingänge durch cine Gcbüschgruppc von dcn übrigen Anlagen abgegrenzt. Treten wir von dem

Gcwächshaus her in dicft Anlage cin, so haben wir auf dcr linken Seitc zunächst eine Rcihc

von Bcctcn, wclchc der Kultur der einjährigen, für den Unterricht bestimmten Pflanzcn dienen,

auf wclchc die pcreunirendcn Kräuter (die sogenannten Stauden) folgen, die nach dem natür-

lichcn Systeme angeordnct sind,

Dic ganze vordere Seitc dcs Gartcns und ebenso die zwcitc Terasse wurdc in Anlagen

umgewandelt, in wclchcn auf grünen Raftnplätzen die Gcbüsch- und Pflanzengruppen vertheilt

wurdcn. Diescr Thcil des Gartcns hat dadurch ungemein gewonnen und bietet nun ein äußcrst

freundliches Bild dar.

Auf der Nordfeite der zweiten Terasse wurdc schon 1837 cine Anlage zu Aufnahme

von Alpenpflanzen gebildet, in welcher dieStcinc, welche da angebracht sind, nicht ctwa,

wie manche lächcrlichcr Wcise dicß aufgefaßt haben, die Alpenfelsen darstellen, sondern lediglich

dazu dienen sollcn, den Alpenpflanzen theils cine geeignete Unterlage zu geben, theils für

sie passcndc Bcetc zu bilden. Dicft Alpenanlage"wurde in dcn leßtcrn Jahren fortwährend

vergrößert und auch auf die nordweftljche Scite hinübergeführt, wo sie im nächsten Jahre über

den ganzen untern Theil dcs Walles sich ausbreiten wird. Es befinden sich gegenwärtig etwa

75« Arten von Pflanzen, von dcncn 33« Arten aus unscrn Bergen und Alpen stammen, die

übrigen abcr in dcn öflrcichischcn, griechischen und asiatischcn Gcbirgen odcr im hohen Norden

') Es war dieß um so mehr der Fall, da der Boden des Gartens sehr mager und fthr schwer

kulturfähig zu machen ig,

") Nach Endlich er s Loners plsntsrum.
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zu Haust sind, in dieser Anlage, die zu den eigenthümlichsten und reichhaltigsten Bestandtheilen

unserer Anstalt gehört, da kein anderer botanischer Garten diese Gewächst in solcher Vollständigkeit

besitzt.

Für die Bäume und Sträucher (von denen der Garten gegenwärtig etwa 8«« Arten

besitzt) wurden vorzüglich die Abhänge des Gartens benutzt, welche nun großentheils mit
solchen bepflanzt find und so die an sich dürren, unfruchtbaren Wälle im Sommer mit Grün über-

kleidcn. Um aber dcn Gartcn von der Umgebung scharf abzugrenzen und seine Anlage als ein

zusammenhängendes Ganzes vor das Auge treten zu lasscn, wurde cr mit einer Einfassung von

Bäumen umgcbcn, wclchc auf dcr vordcrn Hauptstiie des Gartens, wclchcr die größte Füllc
und Rundung gcgcbcn wcrdcn sollte, zu größeren Laubmassen sich vereinigen, dic in schöncn

Wellenlinien den Garten nach Südcn abgrenzen. Aber auch dic Hauptwcge wurdcn an einigen

Stellen mit Bäumcn und Gebüschen eingefaßt, so namentlich dcr Wcg, welcher auf dic Höhc

dcs Hügels führt. Dicscr von Alters her mit hohcn Ulmen und Ahorncn geschmückte Platz wurdc

durch Vermittlung dcs Hrn. Eschcr-Zollikofer von dem Erben dcs bei uns untcr dcm Namcn

Van Meters bekannten Engländers, Hrn. Mathcr, mit cincr sehr soliden und gcschmackvollcn

Einfassung umgcbcn und mit Ruhebänken versehen, von welchen aus man in aller »Gemüthlichkeit

die wundervollc Aussicht, die sich uns hicr nach allen Seiten hin darbietct, genießen kann.

Zu Bewässerung des Gartens wurde cin Uebereinkommen mit den Besitzern des Wasstr-

thurms getroffen und von dort aus direkt eine Wasserleitung in den Garten gezogen und mit

zwei Bassins in Verbindung gescßt, von dcnen das eine auf dcm Rasenplatz vor dem Gewächshaus,

das andere bei der Alpenanlage angebracht wurdc. Allein dic Konstruktion dcr Teichc

war fehlerhaft, und übcrdieß liestrtc dcr Wasscrrhurm, auch während des Sommers, zum großen

Schaden des Gartens oft lange Zeit kein Wasscr, so daß dicsc Wasstrbcckcn, zum großen

Verdruß der dabei Bethciligtcn, fast immcr einen schr vernachläßigten Anblick gewährten, bis

im vorigen Jahrc das der untern Terasse durch Ausmauern des Grundes und Ucberziehung

mit einer Asphaltlage nun vollkommen hergestellt wurdc und im vorigen Jahre zur Kultur von

seltenen Wasserpflanzen verwendet wcrdcn konnte, so daß wenigstens diesem Ucbelstandc jcßt

abgeholfen ist.

Wir sthcn daher, daß die Anlagen dcs Gartens fortwährend in allen ihrcn Thcilcn
verbessert und erweitert worden sind. Dasselbe gilt von den Gewächshäusern. Zu dem großen

Gewächshaus, mit welchem eine Gärtnerwohnung und Hörsaal verbundcn werden sollte,

wurden im Hcrbste 183S dic von Hrn. Architckt We g m ann cntworfcnen Plänc gcnchmigt und der

Bau im Frühling 1837 begonncn. Das Haus, welches cine südlichc Lage mit 2«° östlicher

Abweichung*) erhielt, bekam eine Länge von 125 Fuß 5 Zoll, von welcher dic beiden Glas-

Diese Lage wurde durch Terrain-Verhältnisse geboten. Bei rein südlicher Lage wäre cin
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Hauser 72' 2" einnehmen. Es erhielten diese eine Tiefe von 19' 5" und im Licht eine Höhc

von 20' Die vordern Glaswände wurden senkrecht gestellt, von welchen in dem üblichen
Winkel von 122« die schiefen Fenster nach oben gehen. Das Haus wurde in zwei

Abtheilungen, in cin Warmhaus (zu 32' 5" Länge) und in ein Kaithaus (zu 4«' Länge) abgc-

thcilt, welche durch eine Glaswand getrennt wurden. Die Mitte dcs Warmhauses nimmt ein

von Stcincn eingefaßtes Beet ein, die des Kalihauses eine großc Stellage, rings um die Fenster

und Wände abcr verlaufen die Gestelle und hoch oben an der Rückwand cine Gallerie,

welche zur Aufstellung von Pflanzen, wic zum Aufziehen der Dcckladen bestimmt ist. Bcidc

Häuscr werden durch Warmwasserheizung «wärmt, welche sich als sehr zweckmäßig herausgestellt hat.

Dic beiden Seiten dicses Pflanzcnhauscs wurden durch Flügelgebäude begrenzt, von denen

das wcstlichc zur Gärtnerwohming, das östliche zum Hörsaal, Zimmer für Sammlungen und

Gchilfenstubcn bestimmt wurde. Der Bau dicses Hauscs wurde vom Mai 1837 bis zum Juni
1838 ausgeführt, so daß mit Ende dieses Monats die Pflanzen aus dem alten Garten in
dasselbe übergcsiedelt wcrden konnten. Zu dcr nicht unbeträchtlichen Zahl von Pflanzen, die dies«

licfertc, warcn noch viele durch Eintausch, Ankauf und Geschenke gekommen, so daß der Gartcn

im Jahr 1839 etwa 3««» Topfpflanzen besaß. Das größtc Geschenk «hielt er durch Graf

Portales in Ncuchstel, der eine Zahl prachtvoll« Pflanzen, dic er wcgen ihr« Größe in

feinem Gewächshaus nicht mehr unterbringen konnte, unserm Garten überließ.

Die bcidcn klcincn Gewächshäuser neben dcm Wohngebäudc wurdcn 184« ausgeführt und

namentlich zur Nachzucht von jungen Pflanzen bestimmt. Jn der Folgc mehrte sich der Pflan-

zcnrcichthum des Gartens dermaßen, daß die Räumlichkeiten zur Unterbringung der Gewcichsc

nicht mehr zureichten, um so mehr, da auch der Pflanzenhandel des Gartens einen imm« grö-

ßcrn Aufschwung nahm. Es wurde daher im Jahr 1844 ein neues fchr zweckmäßig eingerichtetes

Haus auf der zweiten Terasse am Südäbhang des Hügels gebaut und demselben 185« ein

Kalthaus beigefügt.

So hattc der Garicn nun 4 Gewächshäuscr mit 7 gesonderten Abtheilungen «halten, in

welchen die Pflanzcn der verschiedenen Klimate aufgestellt werden konnten. Alle dicse

Räumlichkeiten warcn aber fo eingerichtet, daß möglichst vielc Pflanzen in dcnsclben untergebracht und

ihrcn Bedürfnissen gemäß kultivirt werden konntcn. Noch fehlte ab« immer cin Haus, in

wclchcm dic eigenthümlichsten Tropenpflanzen, dic Baumfarren, dann kleinere Palmen und Sago-

däumc, Pifangs, Bambusen, tropischc Wasserpflanzen u. s. w. zweckmäßig untergebracht und

Theil des Haufes auf «erfüllten Boden (so welt reichte früher der Schanzengraben) zu stehen gekommen

und zudem wäre dadurch durch die sehr schiefe Stellung zum Wall die Symétrie der Anlage
gestört worden. Ueberdieß war wegen des wohlthätigen Einflusses der Morgensonne diese Lage der

rein südlichen vorzuziehen.
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dem Publikum, zu schönen Gruppen vereinigt, vorgeführt werden konnten. Diese Lücke wurdc

in diesem Jahre durch den Bau eines neuen Hauses ausgefüllt, welches an dcr Südwcstseite der

zwcitcn Terasse aufgeführt worden isi. Es wird dieses Glashaus, welches bei 40 Fuß Durchmesser

in der Mitte eine Höhe von 18 Fuß hat, zum Schmucke des ganzen Gartens dienen und

als stets gcöffnetcs Schauhaus dcm Publikum immer die interessanteste» blühende» Gewachst

vorführcn. Allerdings ist dieß Haus zu Ausnahmc von höhcrn Tropenbäumen nicht geeignet,

allein wir dürscn dabei nie vergessen, daß der Garten nicht über große Mittcl zu gebictcn hat

und haben uns darüber zu freuen, daß die Erträgnissc des Pflanzenhandels der Anstalt gestatten,

aus eigenen Mitteln solche Bautcn auszuführen und dadurch sie allmälig immer mchr

den steigenden Bedürfnissen anzupassen, Dcnn nur die Beihülfe des Pflanzcnbandcls, der mit

der Anstalt verbunden ift, und dessen Ertrag zum Unterhalt und Fortbildung der Anstalt
verwendct wird, macht cs möglich, sie in solch' blühendem Zustand zu erhalten.

So sehen wir, daß der neue Gartcn in allen seinen Bcstandthcilcn seit sciner Gründung
in erfreulicher Weist fortgeschritten ist und jetzt, schon scincr äußern Einrichtung »ach, die erste

Stelle unter den botanischen Gärten der Schweiz einnimmt, Jn noch höherem Maße ift dicß

der Fall in Betreff stiner Pflanzenschäßc, Im Jahr 1842, als dic Bcsorgung desselben dem

jetzigen Obergärtner Hrn. Regel übergeben wurde, besaß cr 97« Arten Topfpflanzen in 357«

Exemplaren, und 207« Arten ausdauernder Freilandgewächse; gegenwärtig aber schließen seine

Gcwächshäustr etwa 35»« Artcn (ohne die äußcrft zahlreichen Spielarten) in circa 4«,««»
Exemplaren cin. Im freien Lande werden etwa 4««« Arten kultivirt, so daß die Gesammtsumme

der im Gartcn sich vorsindlichen Arten sich auf circa 75«« beläuft, wozu noch ctwa 2««»

Varietäten kommen. Darunter befinden sich einc Menge der intercssanteftcn und stltenstcn Pflanzen.
Der Kenner wird diese in den gedruckten Katalogen des Gartens finden. Doch möchte» wir
auf cinige derselben noch besonders aufmerksam machen und wollcn zu diesem Zwcckc cincn Gang

durch den Garten untcrnehmen. '

Jetzt freilich ist draußen »icht viel zu sehen, kahl und traurig stehen die Bäume und Sträucher

da und auch auf dcn Bccten und Rastn ist das grünc Pflanzcnklcid verschwunden. Gehen

wir aber in dic Gewächshäuser, treten uns die Kinder jencr glücklichen südlichen Zonen, dic

keinen Wintcr kennen, in ihrer vollen, frischen Belaubung enigcgcn. Unter dicscn wollen wir daher

für einige Zeit des Winters vergessen und zunächst in dcm großen Kalthaus nach denselben

uns umsehen. Wir finden hier Pflanzen der tcmperirten Zoncn, dcr Mittclmecrländer, dcs

Kap und Neuhollands, wie der tcmperirten Theile Amerikas oder die doch dcn Wintcr in dicscn

im freien Lande aushalten. Orangen-, Citroncn- und Lorbeerbäumc füllen mit Cyprcsse»

den Hintergrund des Hauses, während dic große, dicht mit Pflanzcn bcscßtc Mittelgruppc von

bemcrkenswerthen Pflanzen: die südeuropäischc Fächcrpalme, Erdbeerbäumc, den Johannisbrodt-
und Oclbaum, den Vindstivo (perse» ivclies) uud rothblüthige Dature» enthält. Die Fenster
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schmücken chinesische Primeln, neben welchen die steifblättrigen Succulcntcn (NesembrvsntKemen

und Aloen), und verschiedene Arten von Sarsaparillen (Smilsx ssrsspsrills I>., pseucloeoins I,.,
msuritsniss p«ir.) stehen.

Das große Warmhaus daneben beherbergt tropische Bäume und Sträucher, von welchen

der Kautschuckbaum (riens elsslios Koxb.), der Pimentbaum (Uvrtus piments I..), die schönen

Brerien von Madagaskar und die fast immer mit niedlichen Blüthen geschmückten ^butilon-
Arten das Auge fesseln. Nicht weniger interessant sind die prächtigen Araucaricn (à. LuoivgKs-

mi àit. und brssiliensis l.smb.), die reiche Sammlung von Cactcen *), unter denen ein Le-

reu« peruvisnus bis unter das Dach hinaufreicht, die steifen, fleischigen Wolfsmilcharten

und Stapelien Afrikas und der Canarien, die Melonenbäumc (Ories) und dcr für die

Tropenwelt so wichtige Zsams (viossores »Ist» I..), wclchc thcils in der Mittclgruppe, theils längs dcr

Fcnster vertheilt sind, an deren Pfoftcn sich Passionsrcbcn (psssitlors qusclrsngulsris l.) und

Ivomossn bis zur Dcckc hinaufschlingcn und dort fast ununterbrochen ihrc prächtigen Blüthen treiben.

Bcgebcn wir uns zu den kleinen Gewächshäusern ncbcn dcr Gärtnerwohnung, wcrden wir

in dem am Walle stehcnden Camcllienhaus eine reiche Sammlung von Camcllicn sinden, welche

indesscn, wie die Azaleen, die vielen Alpenrosen (untcr welchcn sich scchszehn neuerdings im SiMm-

Himmalaya cntdecktc Arien befinden), erst im März ihre hcrrlichcn Blüthen entfalten wcrdcn,

während dcr Theestrauch (IKes-vbineusis I..) schon seit dcm November da in Blüthc steht. Von

übrigen Pflanzen dürfte der japanische Aenisbaum (Illioium ^.viselum und religiosum) und

dcr Kampferbaum dcr ncihcrn Betrachtung wcrth ftin.
Wir werfen nur cincn flüchtigen Blick auf das kleine, danebcn stehende Warmhaus, das

ganz für dic Nachzucht, dic Vermehrung und Veredlung feinerer Pflanzen eingerichtet ist und

bcgebcn uns auf dic zweite Tcrafsc, um uns auch in dem dortigen Gewächshause umzuschen.

Von der Ostftite gelangen wir zunächst in das Orchidcenhaus. Es umfaßt dieß die Pflanzen,

welche dic höchste Tempcratur und eine immer mit Dünsten erfüllte Lust zu ihrem Lcbcn bedürfen.

Sclten wcrdcn wir dassclbc betreten, ohne daß cine oder die andcrc dcr sonderbaren in

der Lust Hangenden Pflanzcn ihrc merkwürdig gestalteten Blüthcn getrieben hat. Es sind dieß

sämmtlich Orchidcen, die dcr Garten größtcnthcils lebend direkt aus Mcrico, Guatumala und

Columbien bezogen hat und die in 280 Artcn einen Hauptschmuck desselben bilden. Von besonderem

Interesse sind dic ächre Vanillc (Vsnillg «romstie« Sv.), dic prachtvollen Stanhopicn,

Lälien und Oncidien, welche dicse Abtheilung einschließt, abcr auch dcr ächte zeylonische und

indische Zimmt (cinnsmomum zsvlonivum dises, und sromstivum IVees.), dcr schwarze Pfcffcr

(Piper nigrum l..), die schönen ostindischen Marantcn und Gcßneren dürfen auf unser Interesse

Anspruch machen.

") Von Cacteen und Succulente» befitzt der Garten 45« Arten.
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Wir gehen weiter und treten in ein kleines Kalthaus, welches vorzüglich zur Kultur der

krautartigen Pflanzen aus Centralamerika und aus den wärmeren Theilen Neuhollands bestimmt

ist; da erblicken wir die mannigfaltigsten Cuphccn, Habrothamnen, Salvien, manche sonderbaren

nenholländischen und asiatischen Nadelhölzer (wie rkvlloelsclus triekomsnoicles von., vs-
msrs suslrslis I,smb., ladoeeckrus vooiao« LlooK., Dacrydien und Pvdocarpcn) und an den

Pfosten der Fenster die zierlichen Tropacolen und Mutisien, welche sich an ihnen in die Höhc

schlingen.

Einen lieblichen Anblick gewährt das an vorige Abtheilung sich anschließende Ericcnhaus,
welches fast ganz mit feineren Pflanzen Neuhollands und des Caps bevölkert ist. Wir sehen

da die mannigfaltigsten Hcideformm von denen einzelne fast immcr mit ihren zierlichen Blüthcn
bcdcckt sind, daneben die Epacris-Arten, welche in Neuholland ihre Stelle vertrcten, und eine

reiche Auswahl von Proteaccen. Unter den Nadelhölzern wcrden besvndcrs die von den

Norfolkinseln stammendc ^rsuvsri» exeolss K. Sr., aber auch ^r. grsvilis und die chilenische àr.,
imbriosts vsv., der Sandarakbaum (LsIIitris qusckrivslvis Vent.), die Deodora-Ccdcr Thibets,

die chinesische Traucrcyprcsse (Lvprsssus funebris Lvöl.) und die niedlichen mezicanischcn Wach-

holderbäumchcn unser Auge ftsscln, abcr auch dcr Storarbaum (Slorsx olnviniils l..) und dic

immcrgrünen Eichenarten bürstn aus unser Jntcrcssc Anspruch machen.

Die meisten interessanten Pflanzen finden wir indessen im Palmcnhaus versammelt, welches

auf der westlichen Scitc der zwciten Terasse sich erhebt. Wie wir durch dic Mittclthüre eintreten

überrascht uns eine aus Tropenpflanzen bestehende Miitclgruppc, in welcher die schlanken

mexikanischen Palmen (cbsmseckoreen) sich übcr die lebhaft grüncn Blattkroncn dcr Drachcn-

bäumc (vrseseos rontsnesisns SeKult., vr. «ustrslis rarst., vr. brssiliensis, vr. termina-

lis vr. gravo I.., vr. slriots gort., >lvrsipkvllum ungulstum 1Kb.) und die mächtigen

Blätter des Pisangs erheben; noch mit mchr Wohlgcfallcn ruht abcr unser Auge auf eincm

ausgezeichnet schönen Ezcmpiardes Sagobaumcs (cvcss revoluta rkdg.), das dic linke Seite dieser

Gruppe ziert, während auf dcr rechten cine andere scitene mezikanischc Cycadcc (dic Lei-stons-

vii» mexiosus) weithin ihre Fliederblauer vcrbrcitet. Wandern wir um dicsc Gruppe herum,

um uns dic Pflanzen noch einzeln anzusehen, wcrden uns mannigsaltigc Palmen, so die, dcr

Betelpalme nahe verwandte, àree»rubra, dic Dattclpalmcn (PKosnix asvlvlife,» I.., PK. fsrini-
fers Koxb. und spinosa), die chincsische KKspis klsbelliformis ^it., dic prächtige bourbonischc

Fächerpalmc (l.«tsnis borbonica Om.), dic Oreoclox« regis «ib., welche deu Allccn Havanna's

zum Hauptschmucke dient, u. a. m. erfreucn. Allerdings sind diese jctzt meist noch klein, doch

gewähren sie so schon einen interessanten Anblick und dasselbe gilt von dem Bambus, von den

schönblättrigcn Asrsnlseeen, Nusseeev, Sromelien, àroiueen u. s, w., die in dicscr Gruppe

vertheilt sind. Das Zuckerrohr, der Kaffecbaum, die Anonen l>, ekiromolis I.., squamosa l,.
und muriosts I..) und Guajaven (psiclium pomiferum und Olllevsaum Ssd die Co»
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locasien (Loloessis sntiauoruin Sod.) dic Arrowroot- sMsrsnts, iiruvginsoes I,.) und dic

Patschoulipflanzc (?ogoslowuin ?«ts«d«uli ?elst.) wcrdcn ihrer Produkte wcgen der Bctrach-

tung wcrth sein, während dic Farn, wclchc dic Stcinc bcdccken, durch ihr zierlich getheiltes

Laubwerk unscr Auge crgötzcn,

Wcnden wir nun die Blickc auf dic andcrc Scitc gegen die Fenster zu, sind cs auch hicr

in Gruppcn gcordncte Pflanzen, welche demselben bcgcgncn. Vor allcm aus müssen die baum-

artigcn Farn sUeniileli» intsArikoli», ^IsopKils villosa, prninsts, LvstKes «uro« und

««Isntiuln Karstenisnum), wclchc letzten Sommer aus Cvlumbicn anlanglcn, uns erfrcucn,

Sie gchörcn zu den scltcnflcn Pflanzen dcs Gartens, wie zu dcn merkwürdigsten Gewächsformen

dcr hcißcn Zone, deren Kultur erst in ncuester Zcit gelungcn ist. Aber auch dic Bcchcrpflanzc

Indiens («epsntnos asslillstoris I.,) und die Ssrrsesnis tlsvs müssen ihrcr merkwürdigen

Blätter wcgen unser Jntercssc crwcckcn, wic die Wasserpflanzen dcs Bassins, in dessen Nähe sic

stchcn, fo dic Papierstaude, dcr indische Lotus (IVsluWkium sveoiosuw I..) und dlauc Seerosen, die

sondcrbare Vsllisnsris, dic pontsckeris und l.imnooksris, wclchc uns cinigc Wasserpflanzcn-

formcn südlichcr Länder vorführcn.

Schon dicscr flüchtige Gang durch unscrc Gewächshäuser wird uns übcrzeugt haben, daß

sie vicle sehcnswcrthc Pflanzen behcrbcrgcn; zu allen Zcitcn dcs Wintcrs werdcn wir abcr auch

Blumen in dcnsclbcn sindcn, dic uns lebhaft in ihre Hcimath versetzen, wo zu dcr Zcit alles

vollcr Blüthcn prangt und dic in uns die Frühlingshoffnung neu beicbcn. Kommt dann dieser

Frühling auch wicder zu uns, rcgt sich auch im frcicn Landc regcs Lcbcn, Zuerst beginnt cs

in der Alpcnanlage, wo dic Soldanclicn und dic Primeln, dic gclbcn Alpcnvcilchcn und dun-

kclblaucn Gentiancn, dic zierlichen Ehrcnprcisartcn und feucrrothcn Silcncn, ncbst so vielen

andcrn nicdlichcn Pflanzen uns lebhaft in die Alpen versetzen und in uns das Andenken an dic

reichen Gcnüssc, dic sie uns gewährt haben, crncucn wcrdcn. Dann ergreift dicß ncue Lcbcn

auch dic andern Theile des Gartcns und die Büschc und Bäume fügen durch dichtc, grünc

Bekleidung zur Anmuth dcr Blüthcn dic Füllc dcs Laubwerks. Wic dcr Frühling völlig cingckchrt,

wandert cin Theil der Gcwächshauspflanzcn ins Freie. Die Kräuter und Stauden füllen dic

vielen auf dcn Rasenplätzen vertheilten Blumcnbcctc, während dic Bäume die schönc Anlagc

vor dcm Gewächshaus mit cincm Kranz mannigfaltiger südlichcr Pflanzcnformcn umgcbcn.

Wir würden unscrc Lcscr ermüden, wollten wir noch auf dic Pflanzcn aufmerksam machcn,

wclchc uns eine Wanderung durch den Garten vorführt. Doch wollcn wir wcnigftcns noch

cincn Blick auf die zuletzt genannte Anlage werfen. Die Mittc derselben nimmt ein

Springbrunnen mit kleinem Teich ein, in wclchcm Goldsischc zwischcn ägyptischen Sccroscn und

Limnocharcn sich herumtreiben. Ihn umbordcn zierliche Blumcnbcctc, dic mit buntsarbigcn

Verbcncn und Amaranthen bcsctzt sind. Hier werden nächste Frühling zwci Büsten aufgestellt

werden, wclchc, von Gcbüschgruppen eingefaßt, cincn Haupischmuck dieses Thcils dcs Gartens
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bilden werden. Die Eine giebt das wohlgetroffcne Bild A. P. Decandolle's, diefes größten

Botanikers unsers Vaterlandes, der mit Recht der Linn« unsers Jahrhunderts genannt wurdc;
die Andere ist dem Andenken K. Geßncr's gewidmet*). Wie Gcßner umgeben von seincn

Naturschätzen aus dieser Wclt schcidcn wollte, so wird jetzt fein Bild mit den lieblichsten Kindern

der Flora umgcbcn, und sein hoher Genius durch das was er in der geistigen Welt

geschaffen und uns zurückgelassen hat, immer noch als unter uns lebend und. wirkend gedacht!

Das was er vor 300 Jahrcn schon angestrebt, ift jetzt in einem Umfange ausgeführt, wie dieß

auch scinc kühnste Phantasie nicht hätte erreichen könncn und so wird der Garten immer mehr

seine Bestimmung erfüllcn, dic ihm schon Geßner vorgczeichnet hat. Er wird als öffentlicher

Spaziergang den Sinn für die höhcrn und edlern Freuden der Natur wecken und belcbcn und

durch Vorführung des wunderbaren Reichthums von Pflanzenformcn zu ihrem Studium
Gelegenheit gebcn. Seine Wirksamkeit erstreckt sich aber noch wcit über die Grenzen seines Territoriums

hinaus. Wer aufmerksam den Gang der Gartenkultur während den letzten zehn Jahren

bei uns verfolgt hat, wird eine merkwürdige Veränderung wahrgenommcn haben. Nicht nur
sind cine Mcngc ncuer Gärten entstanden und neue Gewächshäuser erbaut worden, sondern der

Sinn für Garten- und Blumcntultur hat dermaßen zugenommen, daß gegenwärtig sechs größere

Handelsgärten in Zürich bestehen, während vor fünfzehn Jahren kein einziger da war, der auf

diesen Namen hätte Anspruch machen dürfen. An diesem Aufschwung haben dcr botanische

Garten und haben die Blumen - und Fruchtausstellungen großen Antheil und er ist immer der

Mittelpunkt für alle diese Bestrebungen, welche die Hebung des Gartenbaues bezweckt haben,

gewesen. Dazu Ist er durch die großcn Verbindungen befähigt, die er mit dcm Jn- und Ausland

unterhält. Er steht mit allen größcrn wissenschaftlichen Anstalten der Art in stetem Verkehr, läßt

aber auch Pflanzen direkt aus fremden Weltthcilen kommen, wie er andererseits auch nach allen

Weltgegendcn welche versendet. Durch dicscn großen Vcrkehr ift er in den Stand gesetzt, die

neuen Entdeckungen schnell bei uns einzuführen und so manche merkwürdige Pflanze, die jetzt

in dcn Gärten verbreitet ist, ist zuerst durch ihn in die Schweiz gekommen, wie manche Pflan-

") Die Büste Decandolle's wurde dem Garten von seinem Sohne geschenkt; Geßners Denkmal
hat der Garten seiner Familie zu »erdanken, und es ist Hoffnung vorhanden, auch noch I. Jakob
Scheuchzer« Brustbild zu erhalten. Es lst dieß ein höchst erfreuliches Zeichen reger Theilnahme am
Gedeihen unserer Anstalt, welche auch in anderweitigen Geschenken sich zeigt, die dem Garten zukamen.

So erhielt er elne werthvolle Sammlung von merikanischen Cacteen und Orchideen von Herrn
vr. Rü sch in Speicher, eine Sammlung merikanischer Orchideen von den Herrn Fuchs, Uhrmacher
in Guatumala nnd Uhde; brasilianische Orchideen, Zwiebelgewächse und Samen von Herrn Blaß-
Lavater, verschiedenartige seltene Pflanzen von Herrn Escher-Zollikofer, Samen aus
Ostindien von den Herren Huber und Benziger in St. Gallen und Heinecke in Frauenfeld, Samen

aus Fernambuco von Herrn Weilenmann,
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zen (so namentlich prachtvolle Formen von Kossvsrisoeen, von denen der Garten 120 Arten

besitzt), sind durch unsere Anstalt in die europäischen Gärten eingeführt worden, wodurch

dieselbe auch im Auslande einen namhaften Ruf erlangt hat. Bei den immer mchr wachsenden

Verkehrsmitteln wird es zwar immer leichter, aus fernen Weltgegenden Pflanzen kommen zu

lassen, allein im selben Verhältniß steigern sich auch die Anforderungen an solche Anstalten,

Sie müßen immcr mchr dahin streben, den Freunden der Natur einen Vorschmack von den

Genüssen zu geben, wclchc der Anblick ferner Weltzonen mit ihrem unendlich reichen Naturschmuck

gewährt; dahin streben, so viel möglich in Einem Bilde vorzuführen, was die Natur an

schönen und merkwürdigen Pflanzenformen über die ganzc Erde ausgestreut hat, um so Jeden

durch die lebendige Anschauung an dcn Hochgenüssen Theil nehmen zu lassen, welche Gott dem

Mcnschen durch scinc wunderbare Schöpfung bereitet hat. Wir sehen, daß gegenwärtig in den

großen Weltstädten Millionen darauf verwendet werden, um dieß zu erreichen. Wir bescheiden

uns, dieß wenigstens im Kleinen zu versuchen und werden unserm Ziele auch immer näher kommen

wenn die Anstalt auch fürdcrhin derselben wohlwollenden Unterstützung von Seite der

Behörden und derselben jwarmen Theilnahme von Seite unserer Mitbürger stch zu erfreuen

haben wird!



Erklärung des Planes

Mil römischen Zahlen sind die Gcbäulichkciten u«d Treibbeeten, mit arabischen die einzelnen

Theile der Anlage bezeichnet.

I. Oestlichcr Flügcl des Hauscs, wclchcr dcn Hörsaal, cin Zimmcr für dcn Garten¬

direktor und die Gchülfcnstubcn enthält.

II. Wohnung dcs Obcrgärtners.

III. Großes Kalthaus.

IV. Großes Warmhaus.

V. Camcllienhaus.

VI. Bcrmchrungshaus.

VII. Vili. IX. und X. Trcibbcetcn.

XI. Orchidccnhaus (auf dcr zweiten Terassc).

XII. Kleincs Kalthaus.

XIII. Ericcnhaus.

XIV. Palmcnhaus.

XV. Trcibbcct der zweitcn Tcrassc.

XVI. Vcrmchrungskaften.

XVII. Kastcn zum Aufstellen dcr Ericcn u. f. w, im Sommcr und zum Ilcbcrwintcrn von

Stauden.

t. Tcich mit Springbrunncn,
2. Auf dieser Anlage steht cin schönes Ercmplar dcr pinus s«vsls« (vom Himalaya) und

im Sommcr Trompetcnbciumc, Habrothamncn, Aralicn u, s. w, Bcim Eingang vom

Gewächshaus her eine I>i»vl«ni« jiovsrislis; eine zwcitc ist auf der andcrn Scitc dcs Wcgcs.

3. Bccten für einjährige Pflanzen.
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4 und 5, Botanische Beeten für perennirende Pflanzen, die nach dem natürlichen Systeme

angeordnet. Bei 4 beginnen die Monocotyledonen, auf welche noch in derselben Reihe von

Beeten die Dicotylcdonen folgen. Treten wir von den Gewächshäusern her in diese Anlage, so

haben wir in den Beeten zur Linken die fortlaufende Reihenfolge von Familien, von den Aon«-

«utvlsclonen an aufwärts, welche, wenn wir von dem nördlichen Ende zurückkehren, in den

am Walle angrenzenden Beeten sich fortsetzen und mit den ^«gummösen, in den mit 5 bezeichneten

Beeten enden,

tt, Sammlung von Nadelhölzern am nordwestlichen untern Wall,

7, Am obern Wall,

8, Alpenanlage,

», Bassin bei der Alpenanlage,

tll, Anlage für Schattenpflanzen,
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